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Zentrale Aspekte der Eschatologie

I. Zur Situation der Eschatologie heute: Einwände und Widerstände

1. Eine kurze theologiegeschichtliche Anamnese
Klassischer Traktat „De novissimis“ – „Die letzten Dinge des Menschen“

· Ungeschichtliche Jenseits-Chronologie/Topografie

Der scholastische Traktat zur Eschatologie „De novissimis“ blieb bis in die Fünfzigerjahre des 20. Jahrhunderts (Neuscholastik) hinein unverändert: Er begann mit dem Tod und ging über individuelles Gericht zu Himmel-Hölle-Fegefeuer zum jüngsten Gericht und zur Auferstehung der Toten.

· Halbierung der menschlichen Hoffnungsgestalt

Die Dimension christlicher Hoffnung war ganz und gar auf die Zeit nach dem Tod verlagert (Halbierung der christlichen Hoffnungsgestalt auf Jenseits der Geschichte).

Ausblendung des konkret-zeitlichen Lebens mit allen Freuden und Sorgen hat fatale Wirkungsgeschichte ins Heute: Eschatologie entwertete damit (gnostisch und dualistisch) das Menschsein des Menschen im Hier und Jetzt.

Moderne Diesseitigkeit ist Reflex auf „Halbierung“ der menschlichen Hoffnungspotentiale.

2. Der Einspruch der Moderne gegen die entweltlichte Jenseitseschatologie: Feuerbach – Rilke – Nietzsche

· Rückholung der Jenseitshoffnung in das gelebte Diesseits (Feuerbach/Marx)

Nach Marx ist Feuerbach das „Purgatorium der Gegenwart“. 
Feuerbach: „Aus Theologen will ich Anthropologen machen, aus Theophilen Philanthropoen, aus Kandidaten des Jenseits Studenten des Diesseits, aus Betern will ich Arbeiter, aus religiösen Kammerdienern will ich freie Bürger machen“.

Nach Feuerbach zieht Religion und Transzendenz den Menschen von sich selbst und seiner geschichtlichen Selbstverwirklichung ab. Der Mensch wird seines Lebens und seiner Vitalkräfte hier und jetzt beraubt. 

Deshalb soll dem Menschen – so das Projekt der Moderne – die Kraft zum eigenen Selbst wieder zurück gegeben werden („The future is now“).

( (leere) Jenseitshoffnungen sollen im Jetzt verwirklicht werden.

· Rückgewinnung der Unendlichkeit des mystischen Subjekts (Rilke)

Das Christentum bezieht sich für Rilke einzig auf das Jenseitige und somit an den Möglichkeiten dieses Lebens vorbei.

Fixierung der Menschen auf das Jenseitige zieht Kräfte des Lebens vom Leben selbst ab. Das Dasein wird asketisch und moralisch vernichtet und seiner Lebenskraft beraubt (Doxa der Welt wird allein auf das Jenseits Gottes bezogen).

( Entzweiung und Entkräftigung des Lebens

Mensch soll in antik-mystisches Lebensgefühl zurückgeführt werden; darin kommt Eros zum Irdischen wieder zu seinem Recht.

Christliches Todesverständnis ist v.a. Grund für Entzweiung des Lebens. Nach Rilke hingegen taucht der Mensch im Tod in unauslotbare Tiefe des Seins ein, die schon jetzt in ihm gegenwärtig ist. Tod ist Grenze und Öffnung zugleich. 

Für Rilke hat der Mensch seine Identität ganz aus sich selbst heraus zu entwerfen (Verschmelzung des geschichtlichen Menschen durch den Tod hindurch mit universalem Weltbewusstsein ( mystischer Pantheismus).

Menschsein ist Poesie: Setzung und Erfindung des Seins aus der Seinsmacht des Menschen selbst.

· Befreiung aus der sadistischen Jenseitsmoral des Christentum in eine Sittlichkeit kraftvollen Menschseins (Nietzsche)

Für F. Nietzsche ist Eschatologie Pathologie der Religion im Sinne einer religiösen Inszenierung der Angst und Vergeltung. Nietzsche steht mit dieser Position in europäischer Tradition der philosophischen Aufklärung, die in Antike wurzelt (Lucretius Carus, Epikur).

Christliche Moral und christliche Jenseitserwartung fügt den Menschen – so Nietzsche – nicht äußerliche Schmerzen zu, sondern verlegt den Schmerz durch Gewissensqual in das Innerste des Menschen. Die Hölle ist Hölle des schlechten Gewissens. 

Christlicher Gott und seine Rachelust machen Christen zur Karikatur des Starken. Man hofft für die anderen auf Feuer der Hölle ( christl. Jenseits wird zum Triumph der Demütigen und Schwachen, die sich fromm nennen.

Christl. Lehre von den letzten Dingen ist für Nietzsche Ausdruck des Geistes der Rache; Wunsch nach Macht und Vergeltung im frommen Mäntelchen.

Freie Sittlichkeit des Menschen verkommt zur Angst. Christ tut Gutes nicht absichtslos, sondern unter Diktat künftiger Vergeltung. Sittlichkeit/christ. Ethos wird Egozentrik; Mittel zur Jenseitsversicherung.

3. Das Verdunsten der christlichen Eschatologie in der säkularen Gesellschaft
Umfrage 2001 

29 % der Deutschen: Glaube an die Auferstehung Jesu Christi
40 %                        : Glaube an ein Leben nach dem Tod
34 %                        : Glaube an einen Himmel

18 %                        : Glaube an die Wiedergeburt

12 %                        : Glaube an die Hölle

Shellstudie 2006

      50 % glauben an ein Leben nach dem Tod
70 % der Muslime glauben an einen persönlichen Gott und verbunden damit an ein Gericht, ein Paradies bzw. eine Hölle nach dem Tod

· Radikale Diesseitigkeit

Hoffnung auf ein Leben nach dem Tod gehört für viele Menschen veraltetem mythologischen Denken an, von Erkenntnissen der Naturwissenschaft längst überholt

· Patchwork-Eschatologien

Europäische Variante der Seelenwanderung als Ausweg des fehlenden Jenseits.

· Mystik der Auslöschung

Zeigt sich v.a. in neuer Beerdigungskultur (Namenlosigkeit, Anonymität).

Wunsch, wenigstens im Tod von Gott in Ruhe gelassen zu werden und von Tragik des Seins auszurasten (vgl. Ijob 7,13-21). Sehnsucht nach ewigem Todsein ist für Menschen zunehmend ein existentieller Wunsch; viele wollen einfach ihre Ruhe haben (vgl. Reinhold Schneider, Winter in Wien)

Ablehnung eines angstbesetzten Jenseitsglaubens

Die Zivilisierung Gottes als Banalisierung christlicher Hoffnung bzw. Totalausfall einer eschatologischen Verkündigung

4. Optionen und Leitlinien für eschatologisches Sprechen heute: Die humanisierende Relevanz christlicher Hoffnung re-formulieren
Moderne Menschen haben Wende vom Jenseits ins Diesseits vollzogen; es geht um Leben im Hier und Jetzt in bewusster Gegenwärtigkeit: „Ich will alles – und zwar sofort!“ Größere Reichweite der Hoffnung fehlt.

Eschatologie hat sich Fragen und Problemhorizonten der gläubigen und ungläubigen Menschen zu stellen. Nur so kann christliche Theologie Rechenschaft von ihrer Hoffnung auf ewiges Leben geben (weder Einschüchterung noch Verketzerung, noch modernistische Anpassung an gegenwärtige „Sets“).

( Heilsame Widerständigkeit christlicher Eschatologie ist gefragt, die Essenz ihrer Heilshoffnung.
II. „Mitten im Leben umfangen vom Tod...“ – Eschatologische Dimensionen des Menschseins

1. Das Paradox des Menschen: Endliches Dasein als Sehnsucht nach „Leben in Fülle“ (Joh 10,10)

· Menschsein = Leben im Transzendentale der Hoffnung und in „der Melancholie der Erfüllung“ (E. Bloch)

Mensch ist auf der Suche nach einer erfüllten Gestalt des Lebens. Sinn aller Handlungen zielt auf das Bleibende, auf ein „Mehr“ an Leben.

Dieses „Mehr“ ist das entscheidend Transzendentale. 

Zeigt sich in unserer Kultur im Quantitativen: „Immer schneller, immer höher, immer weiter und alles sofort“. In der Sprache des Neuen Testaments ausgedrückt: Es geht um ein „Leben in Fülle“.

Sehnsucht und Hoffnung leben vom Paradox, dass wir im Ausgriff auf Leben in Fülle nie an das Ziel kommen, Scheiternde bleiben. Das Gefühl der Unvollendbarkeit gehört notwendigerweise zur Hoffnungsstruktur des Menschen.

2. Der Tod – Grenze als Fülle 

· Wider die „schlechte Unendlichkeit“

Auch wenn westliche Kultur scheinbar aus der Verdrängung des Todes lebt, wird das Leben (individuell und kollektiv) vom Grunddatum des Todes als Wirklichkeit bestimmt und qualifiziert. Der Tod und die verrinnende Zeit geben den Dingen, Menschen und ihren je eigenen Handlungen unverlierbaren Wert. Begrenzte Zeit offenbart, dass Taten und Entscheidungen irreversibel sind.

Vom Tod her wird Sehnsucht nach gelingender Identität (pos. und neg.) möglich. 

Tod als Grenze ist gestaltgebendes Prinzip, das den Menschen zu sich selber aufruft.

Ohne Tod würde Spannkraft der Existenz stillgelegt; endloses Leben (todlos unendliche Endlichkeit). Erst durch den Tod hindurch erfüllt sich transzendentale Sehnsucht des Menschen nach Leben in Fülle.

Das, wonach das Leben drängt, kann nicht in unendlicher Zeit, sondern nur im Tod selbst erreicht werden. 

3. Die Erfahrung der Unvollendbarkeit der Geschichte und die Sehnsucht nach dem „Ganz Anderen“ (Max Horkheimer)
· Apokalyptische und säkulare Utopien

Transzendental-eschatologische Sinnentwürfe sind seit Aufklärung in Verruf: Gott kann oder will Zukunftshoffnungen der Menschen nicht erfüllen.

Mensch muss selbst die Regie übernehmen (Projekt Utopie)


Wurzeln dieses Denkens im


( jüdisch-apokalyptischen Milleniarismus

( Drei-Reiche-Lehre des Joachim von Fiore (Entsprechung von Heilsgeschichte und Trinität)


[Zeit des Vaters: bis Geburt Jesu; Zeit des Sohnes: ist Zeit der Kirche;


Gegenwart ist Zeit des Geistes]

In der Folge Hegels wurde Reich des Geistes in säkulare Hoffnungsgestalt transportiert: Mensch führt die Geschichte ihrem Ziel entgegen.

· und deren Aporetik als Fortschreibung der Unrechtsgeschichte

Mit Scheitern der sozialistischen und kommunistischen Gesellschaft zeigt sich Aporie eines aus menschlichen Prinzipien gestalteten Laboratoriums gesellschaftlicher Hoffnung: Mensch kann nie aus Endlichkeit und Unrechtsstrukturen heraustreten.

Gerechtigkeit im umfassenden Sinn ist in menschlichen Gesellschaften nicht zu gewinnen: Opfer der Geschichte sind bleibender Schrei nach Gerechtigkeit.

Wenn Tod Vernichter der Opfer wie auch der Schergen ist, ist der Tod der größte Zynismus der Weltgeschichte. Gerechtigkeit als integrale Sinngestalt menschlicher Existenz wird so ad absurdum geführt.

( Es braucht den „ganz Anderen“, der für das Recht der Opfer eintritt und Welt einer universalen Versöhnung (Gerechtigkeit) zuführt.

Blick auf moderne Gesellschafts- und Hoffnungskonzepte zeigt, dass große eschatologische Hoffnungsworte nicht erledigt oder gar befriedigt sind.

( Im Menschen ist Wunsch nach integralem Menschsein vorhanden, der sich auf Jenseits der Welt bezieht und von Gott Erfüllung der Hoffnung sucht.

Reichweite der eschatologischen Hoffnung schenkt dem Menschen in der Gebrochenheit der Existenz Zukunft und Sinn (individuell; sozial-gesellschaftlich, kulturell-menschheitlich).

Ein Jenseitsglaube, der den Menschen auf die Wirklichkeit des Jetzt freisetzt, ermächtigt ihn, den Grenzen der Existenz standzuhalten und Veränderungen zu wagen.

Exkurs zur Eschatologie


des Vatikanum II (LG 48; GS 39; 92; 93)

· Eschatologischer „Fortschrittsoptimismus“

Grundoption: Eschatologische Hoffnung ist wirksam im Jetzt

( Einweisung und Ferment für eine humanisierende Praxis der Hoffnung. 

Diastase von Hoffnung der Welt und eschatologischer Hoffnung ist überwunden.

LG und GS sind verknüpft: legen sich gegenseitig aus. Kirche (in LG als symbolhafte Antizipation des eschatologischen Reiches Gottes vorgestellt) wird in GS in ihrer eschatologischen Funktion in dialogischer Kooperation mit der Welt beschrieben: Kirche bringt Spuren des Reiches Gottes voran und hält die Welt auf das Reich Gottes hin in Bewegung.

Zeitgeist zeigt sich in:

· Reich Gottes kann als eschatologische Prolongation gesellschaftlicher Utopien verstanden werden (Reich Gottes wird zu sehr an Geschichte angelehnt).

· Aufnahme eines Fortschrittsoptimismus (z.B. Frankfurter Schule der 60er Jahre) ohne Dialektik der Aufklärung.

J. Ratzinger: GS als „Heiligsprechung“ der menschlichen Fortschrittsidee, ohne Differenzierung zwischen gesellschaftlicher Entwicklung und eschatologischem Reich Gottes. Eschatologie bedeutet nicht Selbsterlösung des Menschen, sondern seine Vollendung aus Gottes Gnade heraus.

des Synodenbeschlusses „Unsere Hoffnung“ (J.B. Metz)

· Differenz zwischen Hoffnung der Welt und Reich Gottes
„Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland“ (1971–75) als Umsetzung des Zweiten Vatikanum.

Beschluss „Unsere Hoffnung“ ist theologisches Leitmotiv; die deutsche Variante von GS.

„Unsere Hoffnung“ versteht sich als Grundlegung einer eschatologisch inspirierten Praxis der Weltveränderung. Dimension der Leidenden und Opfer wird aufgegriffen, idealistischer Fortschrittsoptimismus kritisch in den Blick genommen.

Fokus der Hoffnung liegt in der „gefährlichen Erinnerung“ an den Gekreuzigt-Auferstandenen, der für das Lebensrecht der Opfer der Geschichte einsteht. 

Eschatologische Hoffnung der Christen umfasst eigene Verantwortung für Notwendigkeiten der Geschichte.

Das Dokument sieht deutlich Unvollendbarkeit der menschlichen Freiheitsgeschichte. Gericht ist neu werden der Schöpfung von Gott her.

· Leiden am Wirklichen – Leidenschaft für das Mögliche
Welt ist von Gott her positiv vollendbar. Dies führt Christen zu einer Praxis der Hoffnung.

4. Der Tod und die Liebe – zur sozialen Reichweite menschlicher Hoffnung

Tod ist die Wirklichkeit schlechthin: menschliche Kulturen wurzeln insgesamt im Umgang mit den Toten. 

Totenkult als Widerstand gegen den Tod als absolute Grenze.

( Rituale des Abschieds und Übergangs, des Totengedenkens. Umgang mit Toten ist geprägt von liebender Erinnerung (um sie vor dem Versinken ins „Nichts“ zu bewahren?)

Totenkult im antiken Rom: Todsein wird durch Erinnerung der Familie etwas überwunden.

Gabriel Marcel: „Einen Menschen lieben heißt zu sagen, du sollst nicht sterben“.

( Liebe ist Option gegen den Tod des anderen. Die auf ein Du hingeordnete Liebe ist totenerweckend. Sie nimmt teil am schöpferischen Wort Gottes selbst.

( Liebe hat schöpfungstheologische Reichweite.

In der Liebe zu den Toten dokumentieren wir die Macht des Eros gegen den Bios.

Jemand in Gott lieben heißt ihn mit Gott am Sein erhalten (Augustinus). Liebe zu Gott ist Kommunikationsmilieu über den Tod hinaus.

Liebe der Menschen zueinander ist Macht, die Sein setzt. Wo Liebe ist, hat der Tod keine Chance.

Menschsein ist Transzendieren über den Tod hinaus (bisweilen versteckt im Hedonismus der Spaßgesellschaft auf der Achse des Horizontalen).

Eschatologische Reichweite der Hoffnung gehört zum integralen Bestand humaner Rationalität.

III. Die inhaltliche Ausgestaltung der Eschatologie
1. Der ideengeschichtliche Kontext
a)  Die griechische Philosophie 

Epikuräismus kennt kein Leben nach dem Tod; (Neu-)Platonismus zielt auf ein Reich der Ewigkeit; jedoch keine Rettung einer individuell-konkreten Existenz: 
(Neu-)Platonische Eschatologie als kosmologischer Kreislauf ewiger Seelen.

b) Die Eschatologie des AT
Alttestamentliche Apokalyptik: Ausdruck des Glaubens an die Geschichts-mächtigkeit Gottes durch den Tod hindurch – d.h. im Jenseits der Geschichte – auf der Ebene einer Logik der Scheidung.
Apokalyptik (2. – 1. Jhd. v.Chr.) will Trost in bedrängter Zeit geben; Individuelle Auferstehung; Gerichtsgedanke zugunsten der eigenen Sache erhält wichtige Funktion (vgl. Dan 12, 1ff).

Unterscheidung
:     (
alter Äon (sterbende Welt der Sünde)




      (
neuer Äon (wird von Gott selbst heraufgeführt)

Apokalyptik (von griech. apokalyptein: enthüllen) hält daran fest, dass auch negative Geschichte von Gott gelenkt und an gutes Ziel geführt wird.

Eschatologie des AT ist Geschichte der immer ausgreifenderen Hoffnungen, die neue Handlungsmöglichkeiten für Menschen jetzt eröffnen; Scheol wird immer mehr zum eschatol. Zwischenzustand (vgl. 2 Makk 12,32-45)

c) Das Eschatologische in der Verkündigung Jesu
Klärung und Vertiefung apokalyptischen Denkens im Horizont der Verkündigung Jesu vom Reich Gottes als Aspekt heilender Zukunft Gottes schon jetzt auf der Ebene der Logik der Versöhnung.

Reich Gottes ist präsentische Größe (vgl. Mk 1,15; Lk 4, 21):

( es ist in der Person Jesu Christi bereits Gegenwart und als Zukunft des Menschen am Wachsen; Jesus Christus ist das Eschaton Gottes in Person;

( es ist freiestes Geschenk der Gnade Gottes (entsteht nicht erst durch das Gericht hindurch);

( es ist Angebot an die Freiheit des Menschen;

( es setzt zu neuer Humanität als Praxis der Liebe frei

( es ist erfahrbar als Macht im Jetzt, ist aber auch ausständiger Gegenstand der Hoffnung.

Gerichtsgedanken tragen bei Jesus paränetischen Charakter; Jesus verkündet grenzenlose Vergebungsbereitschaft Gottes.

Neue Welt Gottes ist Erfüllung der Möglichkeiten des Menschen aus der Gemeinschaft mit Gott („Mahl und Hochzeit“), die vollendete Welt ist die eine Wirklichkeit „propter hominum salutem“

Christliche Eschatologie hat relationale Logik (vgl. Apk 21,22-23). Eschatologie Jesu verifiziert das Moment der Versöhnung (von Diesseits und Jenseits, von der Gebrochenheit des Menschen im Verhältnis zu Gott).

Die Verheißung Gottes bezieht sich ungeteilt auf das eine Leben. Sie ist nicht als eine jenseitige zu erwarten, sondern als eine Wirklichkeit im Jetzt auf Zukunft hin zu ergreifen. 

Christologische (prophetische) Eschatologie universalisiert die national enggeführte 
Eschatologie der Apokalyptik

Eschatologie ist der Ernstfall negativer Theologie als einer Hoffnung, die Gott die Erfüllung zutraut.

2. Zur theologischen Kontur christlicher Hoffnung – zur Dogmengeschichte der Eschatologie

2 Problemhorizonte bestimmend: universale Hoffnung versus Gericht; individuelle und absolute Eschatologie;

Eschatologietraktat von der Patristik bis hinein in die Hochscholastik ausgebaut; diese bietet den inhaltlichen Abschluss der Eschatologie, der erst im 20. Jahrhundert ergänzt wird (vgl. dazu DH 1304–1306).
a) Universale Heilshoffnung und Möglichkeit menschlicher Verlorenheit als eschatologischer Spannungspol
Angebotene Rettung aller (1Tim 2, 4; Joh 10, 10) versus Sünde des Menschen

altchristl. Glaubensbekenntnisse (DH 10-40): sowohl „Gericht“ als auch einfach „Leben der künftigen Welt“

ab 5. Jh. doppelter Ausgang des Gerichts (DH 72; 76)

zwei theologische Wege werden beschritten

- Eschatologie des Ostens: Die Lehre von der Allversöhnung (Apokatastasis) im Umkreis des Origenes (185–254)
Klemens v. Alexandrien, v.a. ORIGENES (1 Kor 15, 25-28: „Gott alles in allem“), postmortale Läuterung als christologische Pädagogik Gottes

Gregor von Nyssa reinigt Platonismus des Origenes auf christliches Heilsverständnis hin.
Origenes (und damit seine Eschatologie) 553 Konstantinopel II als häretisch verurteilt

- Eschatologie im Horizont der Scheidung: Augustinus (354–430)
Gericht als eschatologische Scheidung: „ewige Pein und ewiges Leben“ (Civ. Dei XXI 23)

Mt 25, 41.46; 2 Petr 2, 4, Apk 20, 10):

nur wenige Gerettete; „massa damnata“

Doppelte Prädestination

Eschatologischer Pessimismus: christliche Hoffnungsgestalt?

Von Augustin her hat der Gedanke der Allversöhnung im Westen keine Möglichkeit.
Scholastik folgt Augustin im Grundsätzlichen, moderiert ihn aber: keine doppelte Prädestination, sondern universaler Heilswille (Synode von Quiercy 853 DH 621ff - mit Verweis auf 1 Tim 2,4); Thomas: Zahl der Geretteten kennt nur Gott allein. 

3. Ausgleich zwischen individueller und universaler Eschatologie – der Ausbau der mittelalterlichen Eschatologie
= die Frage nach dem Zwischenzustand

- schlichtes Bekenntnis zur Auferstehung der Toten in der frühen Kirche


- zunehmende Platonisierung der christlichen Auferstehungshoffnung in der

Patristik; Beginn der Scheidung von Leib und Seele (Origenes und Augustin); Seele wird zum identitätsstiftenden Moment im Zwischenzustand; der Leib wird immer mehr zum accidens der Vollendungshoffnung
- Augustinus Lehre von einem postmortalen Reinigungsfeuer (de civ. Dei XXI, 26):
Übersicht über den Zwischenzustand entlang einer Logik der Vergeltung und Scheidung; das antike „refrigerium interim“ als Anknüpfungspunkt für die ma. Fegfeuerlehre
- Ausgestaltung des Fegfeuerlehre in Früh- u. Hochscholastik; theol. Referenzpunkt: Die bußtheologische Unterscheidung von reatus culpae (vergebene Schuld) und reatus poenae (zu leistende Buße) 

Ostkirche lehnt Lehre vom Purgatorium aufgrund seiner Nähe zur origenistischen Allversöhnungslehre (bis heute) ab (vgl. DH 838; DH 1304).

- Abschluss des eschatologischen Lehrbestandes in der Hochscholastik:


Eschatologischer Irrtum Johannes XXII. (Widerruf DH 991) führt zur

Formulierung der lehramtlichen Position durch Benedikt XII.: „Benedictus

Deus“ (DH 1000-1002):


Zwischenzustand nach dem individuellen Gericht als „vorläufiger Endzustand“ 


Vor der leibhaftigen Auferstehung


5 eschatologische Orte: Himmel, Hölle, Fegefeuer, limbus patrorum, 

limbus puerorum
Problem: wie kann eine vorläufige Vollendung bereits Vollendung sein?

Auch mittelalterliche Scholastik verfremdet christliche Hoffnungsbilder in einen objektiven Wissensbestand (auch bei Thomas von Aquin): ma. Eschatologie folgt weithin einer Logik der Scheidung (vgl. DH 1351); sie steht damit in Spannung zu einer christlichen Erlösungslehre mit ihrer Option auf einen universalen Heilswillen Gottes (vgl. 1 Tim 2,4).

Kritische Würdigung der mittelalterlichen Konzeption

- Mittelalterliche Eschatologie ist Verlängerung des irdischen Vergeltungsmechanismus unter verschärften Vorzeichen; der biblische Horizont von Gnade und Vergebung wird weitgehend ausgeblendet. 

- Eschatologische Bilderwelt wird in ihrem transkategorialen Charakter verkannt und auf eine begriffliche Ebene reduziert (vgl. 1 Kor 13, 12!). Eschatologische Bilder werden nicht mehr sichtbar als Bilder des Neuen von Gott her.

- Verobjektivierungen erzeugen sicheres Wissen um Ausgang der menschlichen Geschichte (ewige Scheidung von Gut und Böse). Eschatologie als Ausstieg aus der Unübersichtlichkeit und Vorläufigkeit der Geschichte.

4. Zum theologischen Verständnis (Hermeneutik) eschatologischer Aussagen: Hans Urs von Balthasar und Karl Rahner 

Neue Theologien entfalten eine heilsgeschichtlich sensible Eschatologie als Theologie des Vertrauens, nicht des Wissens.
in Jesus Christus trifft die Fraglichkeit des Lebens in seinem Zulauf auf den Tod auf die Treuezusage Gottes.
Jesus Christus ist das Eschaton Gottes in Person und darin die Erfüllung der immer mehr ausgreifenden Verheißungen des AT.
Das eschatologische Heil ist das Heil, das in der Geschichte Jesu Christi sichtbar wird.
Eschatologie versteht sich so als Ausweitung des christologischen Heiles (bzw. Unheiles in der Verweigerung des Menschen Jesus Christus gegenüber) auf die postmortale Zukunft.
Christliche Eschatologie als Ermächtigung zum Vertrauen durch Tod und Auferstehung Jesu Christi: keine Jenseitsspekulationen vom Menschen aus, sondern Hoffnung von Gott her.
( Eschatologisches Sprechen trägt Hoffnungsstruktur des Vertrauens; aus der Zusage des „Lebens in Fülle“ (Joh 10,10), die inmitten der menschlichen Geschichte Gestalt angenommen hat.
· Hans Urs von Balthasar: „Gott ist das ‚letzte Ding’ des Geschöpfes – darin liegt das Zentrum christlicher Heilswahrheit.

Eine von kosmologischen Zusätzen gereinigte Eschatologie als das Zentrum 

aller Theologie: 

„Gott ist das letzte Ding des Geschöpfes. Er ist als Gewonnener Himmel, als Verlorener Hölle, als Prüfender Gericht, als Reinigender Feuer. Er ist der, woran das Endliche stirbt und wodurch es zu ihm und in ihm aufersteht. Er ist dies so wie Gott der Welt zugewandt ist in seinem Sohn Jesus Christus, der die Offenbarkeit Gottes und damit der Inbegriff der letzten Dinge ist.“

Eschatologie als christologisch-trinitarisches Ereignis wurzelt in personaler Freiheitsgeschichte: zeigt die innere Dramaturgie menschlicher Freiheit und Sehnsucht, die in ihrem Ausgriff auf Unendlichkeit einem verlässlichen Gott begegnet. 

Das Thema christlicher Eschatologie ist die neue Welt, die aus der Begegnung mit Jesus Christus entsteht. Die Liebe Gottes führt den Menschen in das Ziel seiner Sehnsucht. Christliche Eschatologie als eine welthaltige und existential tragfähige Hoffnungsgestalt; Eschatologie als Vollzug der christlichen Hoffnung gegen einen umfassenden Heilspessimismus im Sinne der östlichen Patristik. Christliche Eschatologie als Reflexion auf das Liebesein Gottes, das bis ins Letzte geht. 

· Karl Rahner: Eschatologie als Extrapolation gegenwärtiger Heilserfahrung in die Zukunft christologischer Vollendung. Eschatologie als anthropologisch gedachte Futurologie, keine antzipierende Reportage später „erfolgender Ereignisse“.

Bekenntnis zu „ewigem Leben“ im Apostolicum besagt, dass Welt und Menschheit im Ganzen durch die Macht der Gnade Gottes in Jesus Christus selige und positive Vollendung finden darf: Heil und Verwerfung liegen daher nicht auf derselben Ebene.

Eschatologie als ganzheitliche Sicht der Vollendung von Mensch und Welt: individuelle Eschatologie als allgemeine und kosmologische zu denken. In der Eschatologie sind sowohl die Radikalisierung des Negativen und Bösen in der Geschichte ernst zu nehmen; christliche Eschatologie hat mit dem Apokalyptischen und Katastrophischen in der Geschichte zu rechnen; aber darüber hinaus auch mit der „siegreichen Gnade“ Gottes in Jesus Christus

IV. „Himmel – Hölle – Fegefeuer“: Einzelthemen christlicher Eschatologie

1. Vorbemerkung

Individuelle Eschatologie als kollektive und umgekehrt im Jenseits der Zeit

Rationalität christlicher Eschatologie zeigt perichoretisches Ineinander von individuellen, kollektiven und kosmologischen Perspektiven.

Die Reflexionsgestalt christlicher Eschatologie bewegt sich im Jenseits (der Denkkategorien) von Zeit und Raum (im Zugleich der Dimensionen?).

2. Der Tod als eschatologische Wirklichkeit

a) Der Tod als gesellschaftliches Tabu

Allgemeinheit des Todes ist verdrängtes Tabu der Gesellschaft (Jugendkult). Tod und Tote werden abgeschirmt; Tod wird als absolute Grenze behandelt; Endlichkeit ist bis zum Rand auszukosten.

b) Der medizinisch-biologische Tod

Die Deutung des Todes als Endes eines physiologischen Prozesses von Wachstum, Reifen und Sterben ist plausibel, wird aber dennoch von vielen Menschen als widernatürlicher Abbruch empfunden. Der Tod steht gegen das eigene Leben.

Erfahrungen von Menschen an der Todesgrenze zeigen lediglich, dass sich das Leben der Toten auf der uns abgewandten Seite der Wirklichkeit vollzieht: Tod ist und bleibt Schwelle.

Auferstehungserfahrungen im NT sind Erfahrungen der Gegenwart Christi im Entzug. Christus ist gegenwärtig im Raum der Geschichte, unabhängig von Zeit und Raum; er entzieht sich in seine neue Zukunft hinein.

c) Der Tod als Aufruf zur Eigentlichkeit

Martin Heidegger: Vom Tod her bekommt das Leben seine Kostbarkeit und seinen entscheidenden Ernst. 

Nichts ist beliebig oft wiederholbar.

Der Tod bestimmt den Menschen auch als sittliches Wesen und geistiges Subjekt (ich kann mich verfehlen und an mir vorbeileben).

Der Tod ist Anruf der Zeit. Tod ist Ver-Endgültigung des Leben. Der Tod ist letzte Tat des Menschen: Der Mensch kann sich zu einer bestimmten Sinngestalt in Freiheit verhalten oder sich ihr verweigern.

d) Der Tod als „Sold der Sünde“ (Röm 6,23)
Im Tod geht ein Riss durch die Sinngestalt des Lebens, weit über die biologische Ebene hinaus.

AT: kein eindeutiges Verhältnis von Sünde und Tod (z.B. Gen 2,17; 3,19).

NT: Röm 5,12 = locus classicus der christlichen Erbsündenlehre. 

Die theologische Verhältnisbestimmung von Tod und Sünde soll verdeutlichen, dass sich durch das Leben des Menschen ein geheimer Riss zieht, der an der Erfahrung des Todes offenbar wird.

Spekulation der Hochscholastik:

Prälapsarischer Mensch wird durch übernatürliche Gnade vor dem Tod bewahrt (Gedanke der endlichen Unendlichkeit).

Der Gedanke des Todes als „Sold der Sünde“ ist theologisch und anthropologisch unverzichtbar: Der Mensch setzt sich in der eigenen Welt und den eigenen Kategorien fest. Sünde = Bleiben im Eigenen, Verweigerung der vertrauensvollen Hingabe an Gott. 

Erfahrung des Todes als Verhängnis ist Konsequenz der Verweigerung der Hingabe der geschöpflichen Freiheit an Gott.

e) Der Hingabe-Tod Jesu Christi

Der Tod Jesu ist actio der freien Hingabe an Gott (Moment der Verdichtung seines ganzen Lebens). Tod Jesu ist als Passio zugleich höchste Tat der Hingabe. „Es ist vollbracht“ (Joh 19,30).

Kreuz ist beim Evangelisten Johannes Vorderseite der Tiefendimension der Auferstehung: ewiges Leben schon jetzt.

Beim Evangelisten Markus (Mk 15,34) zeigt sich ein menschliches Sterben Jesu am Kreuz. Jesu Schrei am Kreuz ist nicht einfach nur Verlassenheitsruf, sondern Gebet im Wissen um die rettende Nähe Gottes (vgl. Ps 22,26ff.). 
Jesus ist im Vertrauen an den Gott gestorben, den er als Gott für die Menschen bis hinein in den Tod bezeugt hat.

Tod Jesu wird zum Fokus des Lebens und Leben Jesu zur Entschiedenheit im Vorlauf auf den Tod.

Leben und Sterben sind aktiver Vollzug der Freiheitsgestalt Jesu in seiner Beziehung zum Vater. Sein Tod ist totales In-Besitznehmen seiner Person von Gott. Tod als „Sold der Sünde“ ist von innen heraus durch Christus verwandelt; Dimension der Versöhnung im Kreuzestod: die Freiheit des Menschen kann sich durch den Tod hindurch auf Gott beziehen.

f) Das Sterben des Menschen als Tat der Hingabe an Gott in Jesus Christus

Im Mitsterben mit Jesus affirmiert der Mensch in der Nachfolge Jesu Christi sein Vertrauen auf Gott. 

Der Tod wird zur Dimension des Lebens auf Gott hin: der Tod ist entmachtet.

Christliches Sterben als neue ars moriendi: als Vollzug einer Entschiedenheit für Gott, die Leben und Sterben umfasst. 

Sterben als Vollendung unserer Lebensgestalt von innen heraus als In-Besitznehmen unserer Existenz auf Gott hin.

3. Die Hoffnung auf ein Fortleben nach dem Tod

a) Konturen des Jenseitsglaubens Israels

Das Menschenbild Israels ist geprägt vom Bewusstsein radikaler Endlichkeit und Geschöpflichkeit. Gesamter Mensch lebt sein Leben vor Gott als leibhaftiges Sein (ganzheitliche Anthropologie: keine platonische Trennung von Leib und Seele). 

Wo Tod für Israel zum Problem wird, wird er zur unüberwindlichen Grenze. Was ist im Tod um den Menschen? Tod ist Sturz in das Nichts der Gottferne: Scheol-Welt ist schattenhaftes Nichts. 

Tod ist kein zweites Schöpfungsprinzip: Scheol als Ort des Nichtlebens ist Antipode zum Himmel (als Ort Gottes).

Erst sehr spät (Weisheit, Makkabäer, Apokalyptik) dringt Gedanke an Auferstehung der Toten in den Glauben Israels ein: Gott errettet den ganzen Menschen aus dem Tod.

Aus gläubiger Reflexion auf Heils- und Geschichtstradition des lebendigen Gottes ergibt sich Ausgriff jüdischer Eschatologie auf jenseitiges Leben: auch Scheol ist umfangen vom Treuverhältnis Gottes zum Menschen. Die Hoffnungsgestalt ruht auf dem Treueversprechen Gottes, nicht auf einer Philosophie der Unsterblichkeit. Die andauernde Lebensverbundenheit mit Jahwe ist die Hoffnung der Israeliten. Neues Leben, des dem ganzen Menschen gilt, wie auch irdisches Leben ist Akt der ungeschuldeten Gnade Gottes.

b) Die eschatologische Rationalität des Auferstehungstodes Jesu Christi

Jesus Christus als der menschheitsgeschichtliche Ort, an dem die Utopie ewigen Lebens in der Stelle des Todes verwirklicht wurde. 

Tod und Auferstehung Jesu als erfüllende Überbietung aller menschlicher Jenseitshoffnung

Neuer Äon wird nicht durch einen Sprung aus der Geschichte möglich, sondern aus der Geschichte heraus wird ein Weg in die Transzendenz möglich ( Tod wird zur Kehre des Lebens und dies ist der theologische Gehalt der Botschaft von der Auferstehung Jesu. 

Auferstehung Jesu ist nicht als eine Vergöttlichung (vgl. Ovid, Metamorphosen) zu verstehen, der Auferstandene legt seine Wundmale eben nicht ab.

Es geht bei der Auferstehung Jesu um die Verklärung, also die Heilung der menschlichen Wirklichkeit im göttlichen Horizont, nicht um die Vernichtung der geschichtlichen Wirklichkeit menschlichen Lebens. 

Der Gekreuzigt-Auferstandene verdeutlicht, dass das Heil Gottes die Dimension des Geschichtlichen nicht überspringt.
Die Auferstehung Jesu Christi zeigt das Wagnis des Menschseins, sich im Vertrauen auf Gott und seine Zusage des Lebens auch über den Abgrund des Todes hinaus anzuvertrauen.

Logik des christlichen Auferstehungsglaubens ist eine Unsterblichkeit des ganzen Menschen, weil Gott in Jesus Christus den ganzen Toten mit seinem schöpferischen Wort der Liebe anspricht.

Gott bringt den ganzen Menschen mit seinen Wunden der Geschichte ins Heil. Der Auferstandene nimmt die Geschichte mit hinein in das Eschaton Gottes.
c) Auferstehung im Tod? Zur erneuerten katholischen Sicht dialogischer Unsterblichkeit in Auseinandersetzung mit einer platonischen Eschatologie

Sicht des Menschen als zweifache Wirklichkeit von Leib und Seele ist für Daseinsangst beruhigende Sinngestalt.

Seele ist das überdauernde Element, das göttlich-geistig dem Bereich der Ewigkeit zugehörig ist. 

d) Auferstehung im Tod

Platonisierendes Konzept wurde von G. Greshake und G. Lohfink angegriffen: 

( Vorwurf der unbiblischen Hellenisierung

( laufende Geschichte u. Jenseits werden univok gesehen (naive eschat. Hermeneutik)

Verfechter der leibhaften Auferstehung im Tod wollen an eschatologischer Vollendung des ganzen Menschen festhalten. Menschsein ist untrennbares Ineinander von Leiblichkeit und Geistigkeit.

Vollendung des Menschen kann nicht halbiert gedacht werden.

	Traditionelle Eschatologie


	Auferstehung im Tod

	Es gibt ein allgemeines Ende der Weltzeit
	Jeder Tag ist jüngster Tag und Ende der Geschichte für diejenigen, die sterben



	Trennung von Leib und Seele im Tod: leiblose Seele erwartet den jüngsten Tag im Zwischenzustand


	Eschatologische Vollendung des ganzen Menschen im Tod

	Allgemeines Gericht am jüngsten Tag. Dieser ist Ende der Weltzeit
	Das allgemeine Gericht ereignet sich entlang der individuellen Gerichte in der laufenden Geschichte;

Ausständigkeit der Vollendung, bis die ganze Welt im Eschaton Gottes angekommen ist.




e) Der Tod als das totale Sterben des Menschen auf Gott hin: die Ganz-Tod-Theorie 
In jedem biografischen Tod endet Weltgeschichte. Der Mensch stirbt als Ganzer, total. Er ist als Geschöpf radikal sterblich. Der Mensch kommt im Tod am Nullpunkt seiner Existenz an und wird durch das schöpferische Wort Gottes aus dem Nichts des Todes ins Leben geholt. Er überlebt, weil Gott sein Wort des Lebens auch im Tod nicht zurücknimmt.

f) Reinkarnation?

Für 1/5 der Bundesdeutschen ist die europäische Spielart der Reinkarnation eschatologische Hoffnung. Für die Kirche ist die Reinkarnationslehre (seit Beginn) kein Thema.

In der östlichen Reinkarnationslehre strebt der Mensch danach, dem Kreislauf der Geburten so schnell wie möglich zu entrinnen.

Der/die europäische Reinkarnationsgläubige hingegen will so oft wie möglich eine Chance:

( Inszenierung des Fortschrittsoptimismus der Moderne

( Abkoppelung von der Theologie der Gnade

( plausibles Erklärungsmodell für Theodizee.

Es handelt sich um ein kulturreligiöses Konzept der Selbsterlösung des Menschen aus der Endlichkeit und der Erfahrung persönlicher Schuld.

Eschatologische Aporie:

( Fragmentarische Identität wird in einem endlichen Kreislauf nicht zur unendlichen Ganzheit.

( individuelle Schuld ist mit menschheitlicher Schuld verwoben: auf der Ebene der Menschheitsgeschichte ist ein Ausstieg aus der schuldbeladenen Endlichkeit nicht (selbst) leistbar.

( Reinkarnation als Erklärungsmodell für Theodizee ist inhuman und zynisch.

( kein qualitativer Sprung: Reinkarnation verlängert die Endlichkeit.

Das Endliche kann nur durch das Unendliche zur Vollendung gebracht werden (christliche Auferstehungshoffnung).

4. Zur eschatologischen Dimension des Gerichtes

a) Die traditionelle Deutung des Gerichtes

Gerichtsvorstellungen sind von christlicher Ikonographie massiv geprägt (z.B. jüngstes Gericht von Michelangelo in der Sixtinischen Kapelle).

Traditionelle Vorstellung:

Gericht ist Vergeltung, Akt göttlicher Lohn- und Strafjustiz über die ganze Welt.

Wie geht diese Vorstellung mit dem Glauben an einen universalen Heilswillen Gottes (1 Tim 2,4) zusammen, ohne den Ernst der menschlichen Freiheit zu verharmlosen?

Soteriologisch: Gericht ist Begegnung mit der „auf-richtenden“ Liebe Gottes.

b) Das Jüngste Gericht – Gegenstand der Hoffnung, nicht der Angst

Die Erwartung des Gerichts zielt auf Hoffnung auf die erlösende Wiederkunft des Menschensohnes Jesus Christus (Heil pro nobis). Gericht = Krisis und Aufrichtung ins Leben. Jesus Christus als Richter hat die Sünde von innen heraus erfahren und sie in die Dimension der Hingabe und Liebe überwunden.

Hans Urs von Balthasar: Der wiederkehrende Richter ist „gerichteter Richter“: er kennt von sich her nur unbedingtes Erbarmen den Menschen gegenüber. Der Mensch kann sich aber auch im Gericht der aufrichtenden Barmherzigkeit Gottes verweigern.

c) Das Paradox der (auf)richtenden Liebe?
Die innere Dimension des Gerichtes wurzelt in der Dialogik der Liebe: Gott richtet nicht von außen her. In der unverhüllten Begegnung mit ihm und der von ihm geschenkten (und ausgeschlagenen) Liebe zeigt sich die Ausständigkeit der Liebe. 

d) Die eschatologische Wahrheit des Gerichtes

Die Begegnung mit der richtenden Liebe Gottes führt jeden Menschen in die Krise (Scheidung, Zuspitzung) seines Lebens: eigenes Leben und eigene Geschichte sind vom Maßstab Jesu Christi und seiner Verkündigung her zu bemessen (vgl. Mt 5; 25).

Im Durchgang der das ganze Leben bemessenden Krisis findet der Mensch zu wahrer Beziehung zu Gott und zur Identität aus Gott.

Gericht = Ort der endgültigen Wahrheitsfindung über eigenes Menschsein (und Menschheitsgeschichte).

Der Gerechtigkeit Gottes wird endgültig Raum geschaffen ( Reich Gottes als Reich der Gerechtigkeit und des Friedens kann unverborgen erscheinen.

( Arme und „Geringe“ und Opfer erfahren Gottes ausgleichende Gerechtigkeit.

Täter und Opfer werden in Identität der Versöhnung und Vergebung hinein gerichtet: in Gott selber. Neue Welt der Versöhnung am Ende des Gerichtes.

Es besteht immer die Möglichkeit, dass Täter sich endgültiger Versöhnung und Reue verweigern; auch Opfer müssen zur Versöhnung mit den Tätern bereit sein.

5. Zur eschatologischen Dimension des Purgatoriums (Fegefeuers)
a) Biblische Anknüpfungspunkte

Der biblische Befund ist äußerst gering:

AT: 2 Makk 12,44–45 (Entsühnung der Schuld durch Bittgebet der Lebenden)

NT: 1 Kor 3,11–15

Bildwort vom Feuer ist Symbol für richtende und reinigende Majestät Gottes (kein Fegefeuermaterialismus).

Der Mensch wird durch reinigende und richtende Heiligkeit Gottes (wie durch Feuer hindurch) zu sich selbst gewendet.

b) Die alt-kirchliche Buß-praxis als Ursprung des Purgartoriums
Ursprung der Lehre vom Purgatorium liegt in gläubiger Praxis der Kirche

( Gebet der Gemeinde für Verstorbene bei der Eucharistie

( unterstützendes Gebet der Gemeinde für Poenitenten bei Rekonziliationsverfahren (wenn dieser währenddessen starb glaubte man, dass Gott auch nach dem Tod die Bußleistungen nachholen ließ).

Westen: 
postmortale Läuterung ist Buße und reinigende Strafe

Osten: 
postmortale Läuterung ist durch Gott gewährter therapeutischer Heilungs- und Reifungsprozess (Fegefeuerlehre wird in Nähe zur Häresie des Origines von der Allversöhnung gesehen).

Lehre vom Fegefeuer (im Mittelalter in christliches Glaubensgebäude eingefügt) entstammt v.a. dem Bewusstsein der Glaubensgemeinschaft (auf dünnem biblischem Befund).

c) Einige lehramtliche Aussagen

Lehramt spricht vom Purgatorium (Reinigungsort) nicht von materiellem Feuer.

Traditionelle Fegefeuerlehre des Konzils von Florenz: vgl. DH 1304

Martin Luther lehnt Fegefeuerlehre als unbiblisch ab (v.a. wegen Missbrauch des Ablasswesens). Fegefeuer ist für Luther Zentrum christlicher Werkgerechtigkeit (menschliche Selbsterlösung).

Konzil von Trient (1563) stellt fest, dass es einen Reinigungsort (Purgatorium) gibt (DH 1580) und den Seelen durch die Fürbitte der Gläubigen und das Opfer des Altares geholfen werden kann (DH 1743, 1753).

Keine Spekulationen in Detailfragen (DH 1820).

( Soteriologisches und anthropologisches Anliegen des Purgatoriums soll gewahrt bleiben.

( Lehre vom Purgatorium und von der Eucharistie als Gegenwart der Hingabe für alle sind miteinander verknüpft. Purgatorium ist Praxis eucharistischer Solidarität.

d) Die eschatologische Aussageabsicht der Lehre vom Purgatorium

Im christlichen Glaubensbewusstsein erscheint Purgatorium als Vorhölle oder Hölle auf Zeit ( schreckliche Strafen sind zu durchleiden (vgl. Dante in der göttlichen Komödie).

Purgatorium gehört jedoch eschatologisch in die Perspektive der Vollendung des geschichtlich ausgezeitigten Menschen auf Gott hin.

Ausleiden der Sündenstrafen meint: Der Mensch kehrt zu seiner Identität auf Christus hin um.

Purgatorium:

Mensch muss letzte Widerstände bearbeiten, die ihn von seiner Vollendung auf Gott hin abhalten

( positive Selbstvollendung des Menschen in und durch Gott; Aufarbeiten der verborgenen Egozentrik

( Therapie des Menschen unter den gnädigen Augen Gottes; Mensch kann seine Schuld und sein Nein zu Gott bearbeiten und überwinden; es wird ihm seine eigene Identität von Gott her ermöglicht (ein Moment am Gerichtsgeschehen Gottes)

( verwandelnde Bearbeitung von eigener Schuld (prozesshafter Charakter des Purgatoriums)

( Verwandlung und Freisetzung des Menschen in kommuniale Dimension des dreieinen Gottes

Theologie des Purgatoriums ist radikalisierte Theologie der Taufe. Die Lehre vom Purgatorium ist ein Hoffnungswort: der Mensch kann die Sehnsucht seiner Selbstvollendung in Gott einholen. 

Das Purgatorium ist ein integraler Bestandteil des Himmels.

Das Purgatorium ist eine Wirklichkeit im Jetzt: im Angesicht Gottes begegnet der Mensch den eigenen Widerständen.

6. Hölle als eschatologische Wirklichkeit

a) Die kreatürliche Freiheit als Bedingung für die Möglichkeit der Hölle

Jeder Mensch kann sich in eigener und unvertretbarer Freiheit für oder gegen seine Berufung zur Gemeinschaft mit Gott entscheiden.

Freiheit zielt von sich aus auf erfüllte Gemeinschaft (Himmel ist communiale Wirklichkeit).

Hölle = verweigerte Gemeinschaft, Bleibenwollen bei sich selbst.

= Vollzug egozentrischer Selbstbehauptung und Folge der absoluten Egozentrik

Heutiger Individualismus und Egozentrismus entspricht der Formulierung Sartres: „Die Hölle, das sind die Anderen“.

b) Die Hölle als eschatologisches Existenzial

Die Hölle ist Existenzial der verweigerten Gemeinschaft der geschöpflichen Freiheit mit Gott

Hölle = negative Unendlichkeit in radikaler Isolierung und Vereinzelung

c) Warum ist die Hölle ewig?

Hölle ist eine Möglichkeit vom Menschen her. Jedes Geschöpf und jede geschöpfliche Freiheit ist von Gott her mit der Zusage unverlierbaren Lebens geschaffen; Gott kann von daher die verlorene Freiheit nicht vernichten (Freiheit wird radikal ernstgenommen). Personale Würde und personales Gewicht zielt auf ewiges Sein.

d) Zur Rede von einer „leeren Hölle“

Hans Urs von Balthasar: Im Geschehen des Karsamstags durchschreitet der gekreuzigte Christus auf seinem Weg zum Vater die Hölle als Ganze ( sie ist in die Erlösungswirklichkeit Christi hineingenommen (vgl. Ps 139,8).

Auch jede sich verweigernde Freiheit trifft im Tod auf die hingebende Liebe (weil auch die Hölle von Christus umfasst ist).

Solidarische Präsenz Gottes reicht auch in das Existenzial der verweigerten Freiheit hinein. Die geschöpfliche Freiheit kann sich von innen heraus aus der Begegnung mit Jesus Christus für Gott öffnen ( Gott würde mit seiner Heilsabsicht, die allen Geschöpfen gilt, ans Ziel gelangen.

Die Perspektive aus einer Theologie des Karsamstags führt zur Rede von der leeren Hölle.

7. Der Himmel – trinitarische Freiheit als Vollendungsraum kreatürlicher Freiheit
a) Biblische Horizonte

Der Himmel ist vollendete Gemeinschaft des Menschen bei und mit Gott ( communiale und dialogisch verfasste Größe.

Das NT greift auf Zukunftsvisionen des AT zurück (Prophetie z.B. Jesaja):

( universaler Shalom

( universaler Friede von Mensch und Tier

Wort- und Tatverkündigung Jesu zielt auf Versöhnung und geheilte Existenz des Menschen. Jesus ist der nahegekommene Himmel auf Erden.

Paulus: Himmel ist Gemeinschaft mit Christus

Offenbarung des Johannes: Himmel ist verklärtes Abbild des irdischen Jerusalem. In diesem himmlischen Jerusalem besteht unmittelbare Gemeinschaft der Menschen mit Gott (kein Tempel mehr).

Himmel ist in der Joh-Apk zu verstehen als Erfüllung der geschichtlichen Wirklichkeit in ihrer Übererfüllung durch Gott.

( Die Identität des Einzelnen findet in der Communio zu ihrer Erfüllung (Zusammenfall von Individualität und Sozialität); die Zahl 144000 meint die grenzenlose Überfülle (12-x12x1000).

b) Christus als der trinitarische Himmel des Menschen

Ratzinger: Der Himmel ist das Platzhaben Gottes für uns.

( Christus ist der Himmel Gottes (als Praxis des Himmels und Gemeinschaft des Menschen mit Gott in Person).

Perichoretische Formeln des Joh-Evangeliums verdeutlichen dies.

Das Erkennen Gottes vollzieht sich in der Praxis der Hingabe. Maßgebender Vollendungsraum von Mensch und Welt ist die leibhafte Wirklichkeit der Hingabe Jesu Christi. 

Leibhaftigkeit der Hingabe und Leibhaftigkeit der Auferstehung sind theologisch eng miteinander verknüpft (eucharistischer Moment der Hingabe als Sinndimension aller Existenz).

Auferstandener ist neuer Himmel und neue Erde in Person. Himmel ist Vollendung der Hingabestruktur Jesu, gegenseitige Durchdringung von Gott und Welt, Einheit in der Differenz (Dante: Bild von der immer neu erblühenden Himmelsrose). Eschatologische Vollendung zielt auf perichoretisches Ineinander.

( Communio Sanctorum meint Erfüllung des Geschöpfseins des Menschen in und durch Gott.

c) Der Himmel als Vollendungsraum der gesamten Schöpfung

Thomas von Aquin betrachtet den Himmel einzig als Zielpunkt der geistigen Freiheit des Menschen. Nur der Mensch ist zur Gemeinschaft mit Gott bestimmt. 

( Eschatologischer Monismus/Individualismus. Mit diesem Ansatz bleibt theologisch und anthropologisch uneingeholt, was Thomas trinitarisch denkt.

Heute kommt Schöpfung als eigenständige Wirklichkeit in den Blick. Heutige Schöpfungstheologie sieht Schöpfung in die Vollendung mit einbezogen; menschliche Identität ist untrennbar mit dem Kosmos verbunden. „Auch noch der letzte Stein des Universums ist notwendig, damit ich ich bin“ (Paul Claudel).

Schöpfung ist für sich selber kostbar (nicht nur in Relation zum Menschen).

Bibel spricht Schöpfung responsorischen Charakter auf Gott hin zu (vgl. Ps 19, 1–4). Die Berufung zum Lob Gottes kommt dem Mensch und der Schöpfung zu.

Die Liturgien der alten Kirche haben die Selbstranszendenz der Schöpfung in Bilder der biblischen Liturgie gekleidet (siehe Mosaiken in Oberitalien).

( wo nur der Mensch erlöst würde, wird Schöpfungsmacht Gottes halbiert

( Schöpfung selbst muss in neue Welt Gottes und sein Reich eingebracht werden.

d) Himmel – Wirklichkeit dynamischen Lebens

Das Bild von der „ewigen Ruhe“: meint es Ausruhen von der Mühsal des Lebens oder unendliche Langeweile?

Es geht nicht um unendliche Endlichkeit, sondern um Leben in Fülle. Wo der Mensch bei Gott angekommen ist, ist er bei sich angekommen und hat teil an der Dynamik ewigen Lebens, an Gott selber.

Visio beatifica: der Mensch wird über sich selbst hinausgeführt und darin zu sich selbst gebracht. Einbergung des Menschen im Bei-sich-sein (nicht wie bei Meister Eckhart im Eingehen in den Seinsgrund ohne Differenz und Individualität).

8. Die theologische Rede von der Allversöhnung

„Apokatastasis panton“ meint die dem östlichen Denken entstammende Theologie der Hoffnung: Gott rettet und vollendet am Ende alle Geschöpfe; es kommt zu einer „Wiederbringung auch der Verlorenen.“ 

Westliche Theologie: 
römisches Rechtsdenken ( Gericht und Vergeltung

Östliche Theologie: 
Heilspädagogisches Handeln Gottes am Menschen durch Erfahrung von Schuld und Versöhnung.

Theologie der Allversöhnung wird z.B. durch Gregor von Nyssa, Gregor von Nazianz und Origenes vertreten.

Synode von Konstantinopel (543 und 553) hat Theologie der Allversöhnung (in der Position des Origenes) verurteilt (vgl. DH 411).

Allversöhnung meint die heilsgeschichtliche Dynamik die die Universalisierung des Heils in der Universalisierung der Christusherrschaft in den Blick nimmt. Schöpfungstheologische und soteriologische Prämissen: Gott ist alles in allem.

Gott kommt dem Menschen in der Freiheit in Christus so nahe, dass er sich für Christus öffnet und für Gott entscheidet:



Neuplatonischer Idealismus ( Sieg des Guten







Durchsetzung der (göttl.) Wahrheit







Zirkuläres Denken

Origenes bedachte auch, ob sich der Teufel zuletzt zu Gott bekehrt (als geschaffene Freiheit), nimmt aber von dieser Vorstellung Abstand (vgl. Jer 18,1-8 als biblische Grundlage).

Theologie der Allversöhnung stieß in der Geschichte der Theologie nicht nur auf Ablehnung, sondern ist v. a. in spirituellen Theologien positiv aufgenommen worden (Balthasar, Barth, Rahner).

Edith Stein: Unendlich unwahrscheinliche Möglichkeit, dass der Mensch in seiner letzen Begegnung mit Gott immer noch in seinem Nein zu Gott verbleibt. 

V. Epilog – „weniger nicht“
Marie Luise Kaschnitz:

Ein Leben nach dem Tode

Glauben Sie fragte man mich

An ein Leben nach dem Tode

Und ich antwortete: ja

Aber dann wusste ich

Keine Auskunft zu geben

Wie das aussehen sollte

Wie ich selber

Aussehen sollte

Dort

Ich wusste nur eines

Keine Hierarchie

Von Heiligen auf goldnen Stühlen sitzend

Kein Niedersturz

Verdammter Seelen

Nur

Nur Liebe frei gewordne

Niemals aufgezehrte

Mich überflutend

Kein Schutzmantel starr aus Gold

Mit Edelsteinen besetzt
Ein spinnwebenleichtes gewand

Ein hauch

Mir um die Schultern

Liebkosung schöne Bewegung

Wie einst von tyrrhenischen Wellen

Wie von Worten die hin und her

Wortfetzen

Komm du komm

Hadayatullah Hübsch

Verwandlung
Wenn ich genug von mir habe,

keimt der Wunsch nach Dir,

auf dass ich meiner ledig werde,

bis Du mich nimmst,

und mich nicht so lässt,

wie ich bin,

sondern verwandelst zu dem „Du“,

welches ich in Dir finde.

Schmerzweb mit Tränen besetzt

Berg-und-Tal-Fahrt

Und deine Hand

Wieder in meiner
So lagen wir lasest du vor

Schlief ich ein

Wache auf

Schlief ein

Wache auf

Deine Stimme empfängt mich

Entlässt mich immer

So fort

Mehr also, fragen die Frager

Erwarten Sie nicht nach dem Tode?

Und ich antworte

Weniger nicht.
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